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Sonnenfinsterniß
D i e  f l i m m e r n d e  K o r o n a

A m tlic h : 

ie steigende wirth* 

schaftliche N o th , die 

sich weitester Bevölkerung» 

schichten bem ächtigt hat u n d  

sich in  den letztenTagendurch  

die ungeheure E n tw erth un g  

der M a rk  noch m ehr zu  ver* 

schärfen d roht, istG egenstand 

ernstester Sorge derReichsre« 

g iru ng . In  einer gemeinsamen 

Besprechung der betheiligten 

Ressorts desReichesundPreu* 

ßens, die gestern nachmittags 

unter dem  V ors itz  des Reichs* 

kanzlers Statt fand , w urde eine 

R eihe v o n  Vorschlägen ge* 

p rü ft, die a u f die L in d e ru n g  

dieser N o th la g e  abzielen. Es 

w u rden  verschiedene M a ß* 

nahm en ins A u g e  gefaßt u n d  

die zuständigen Ressorts be« 

auftragt, ihre  Vorschläge hier* 

zu  einem  M in iste rra th  vorzu* 

legen, der heute vorm ittags

W irk l ic h :  

ieReichsregir ung,d ie  sich 

^ - ^ i n  der P flicht zu r  W a h r*  

haftigkeit als dankbare Schü* 

le rin  der w eiland O bersten 

H eeresleitung fü h lt, hatte ge* 

hofft, du rch  steteAusstreuung 

der K inderm är, d ie  G eldent* 

w erthung sei n u r du rch  deut* 

sehe R eparirp flich t u n d  pari* 

ser R ügenoten  bew irkt, den 

nervösen V o lk s u n w ille n  v o n  

sich a u f Frankreich ablenken 

zu  können. D a D a s ,tro tz  zu v o r 

unerschautem A u fg e b o t v o n  

H etz lügen , nicht vo llk om m en  

g e la ng , glaubte die Reichsre* 

g iru n g  sich verpflichtet, dem  

V o lk  vorzureden, ih r  könne zu 

L in d e ru n g  der N o th  diesmal 

ein anderes M itte l einfallen als 

das längst als unw irksam  er« 

w iesene:G ehaltserhöhung fü r  

Regirer, Beamte, Angestellte, 

A rb e ite r durch  noch m ehr be»
li



130 Die Zukunft

unter dem  V ors itz  des Reichs» 

P r ä s i d e n t e n  z u s a m m e n t r e t e n  

w ird . F ü r  M o n ta g  w erden die 

M in iste rpräsidenten  u n d  In* 

nenm inister der Länder zu  

einer gemeinsamen Berathung 

m it der R eichsregirung nach 

B e rlin  gebeten w erden. Z u  

G unsten  der Sozialrentner 

u n d  In va lid e n  soll ein groß» 

züg ig esH ilfsw erk  veranstaltet 

w erden, u m  die Fürsorge des 

Reiches, der Staaten u n d  Ge» 

m einden zu  ergänzen. D ie  

Reichsregirung ist entschloss 

sen, alle gangbaren W e g e  ein* 

zuschlagen, um  dem  V o lk  die 

schwere Z e it zu  erleichtern.“

L ie b  Vaterland , magst . .

U e b e r A lle s  in  der W e lt .

2. „H eute ,Sonnabend ,regte  

der Reichskanzler an, daß  bis 

M o n ta g  dieReichsressorts fer*> 

tige Vorschläge ausarbeiten, 

m it denen der d rohenden 

K risis in  der E rn ä h ru n g  

u n d  W irth sc h a ft unseres V o l* 

kes entgegengewirkt w erden 

könnte. E r betonte, daß  diese 

G egenstände schon in  der ge* 

strigen C hefbesprechung be* 

handelt w orden  seien. Be« 

schlossen s ind Beschränkung 

gen der E in fu h r  v o n  Luxusge* 

genständen u n d  U nterb ind» 

u n g  der reinen Devisenspe* 

ku la tion , ohne da ß  dadurch 

dernothw endigeD evisenhan»

schleunigten D ru c k  elender 

G eldzette l u n d  neue Steuern. 

U m  den M a n g e l an irgend» 

wie nutzbaren G eda nk en  zu  

verbergen, ließ  sie das üb* 

liehe end» u n d  fruchtlose Ge» 

schwätz als „V orsch läge“  u n d  

„M a ß n a h m e n “  der C he fs  aus 

einer „am tlich enM itth e ilu ng“  

au fg litzern , d ie  v o n  überstan* 

dener u n d  noch d rohender 

D urche inanderrednere i Kun« 

de b rin g t, du rch  Zeit» u n d  

Instanzenangabe üb er ihre  

N ic h tig k e it zu  täuschen ver* 

sucht u n d  als schmalen Licht» 

b lick  n u r  die H o ffn u n g  läßt, 

ein G liedstaatenm inister kön* 

ne einem  G edanken  A ehn* 

liches nach B erlin  m itbringen.

W e i l  über d ie erste „A m t*  

lic h e M itth e ilu n g “ sämmtliche 

H ü h n e r  des Reiches u n d  der 

Länder bis ins D u n k e l gelacht 

hatten, verkündete derReichs« 

kanzler heute den kerndeut» 

sehen G ru n d sa tz : G eschw irr 

d igke it ist keine H exe re il In  

sechsunddreiß ig  S tunden, zu 

denen ein Sonntag gehört, 

müssen Vorschläge fix  u n d  

fertig sein, m itdenen  der dro» 

henden Krisis . .  entgegenge* 

w irk t . . D a  nach der vom  

K anzler den Gew erkschaften 

vorgetragenen M e in u n g  das 

deutsche V o lk  nicht m ehr 

die zu  F ü g u n g  in  sparta»
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del fü r  die Bedürfnisse des 

Geschäfts Verkehres gehindert 

w erden soll. V erboten  w ird  

d ieV e rw en dun g  inländischen 

Zuckers zu r H erste llung  v o n  

T rinkbranntw ein ,w eitgehend 

eingeschränkt diese Verwen» 

d u n g  zu r H ers te llu ng  von 

Süßigkeiten (w örtlich , Leser). 

In  A ussicht genom m en ist, 

nach E invernehm en m it den 

Ländern  (gem eint ist: W e n n  

Bayern zustim m t), ein V e rb o t 

der H erste llung  starker Biere. 

Z u  V erso rg un g  des Volkes 

m it Seefischen als Ersatz des 

theuren Fleisches soll au f 

genügende Belie ferung der 

Hochseefischerei m it deut* 

scher K oh le  h ingew ii kt wer* 

den. D e m  A e rg e rn iß  geben» 

den u n d  w iderlichen T re i

ben in  den Schlemmergasts 

stätten m u ß  E in h a lt gebo» 

ten w erden. P reußen  w ill 

be i B e h a n d lu n g  neuer Kon* 

Zessiongesuche fü r  Schank* 

lokale das B e d ü rfn iß  grund* 

sätzlich verneinen. Im  M i»  

nisterrath bestand E inm üthig* 

keit darüber, daß  die Ueber» 

tretung der im  Interesse des 

Volksganzen erlassenen Ver» 

bote unter scharfe Strafen, ins» 

besondere unter G efängniß» 

strafen gestellt w erden müß» 

te. D asR e ichskab inetis ten t* 

schlossen, in  E rk e n n tn iß  der

nisch sparsame Planw irth» 

schaft nothw end ige  sittliche 

Kraft hat,paradirt die Reichs» 

reg irung  m it allerlei Splitter» 

Vorschlägen, aus denen selbst 

im  Fa ll ernsthaft zugre ifender 

A u s fü h ru n g  ein rechtesGanze 

nicht w erden könnte. D och  
diese Vorschläge, die, alle, viel 

zu spät kom m en, w erden kaum  

irgendw o straff ausgeführt, 

sondern übera ll durchbrochen 

w erden, wo der mächtige 
W il le  v o n  H ä n d le r vereinen, 

Fraktionen, Privaten, export* 

staatlichen G esandten sich ge« 

gen Geschäftsstörung wehrt. 
Ih r  d ü rft  also, Einschm ugg» 

ler vo n  Sekt, Frem dw ein , Ca* 

v iar, Kaffee, Thee, Tabak , 

L iqueurs, Spitzen, Seiden*Ju» 

p ons , M o d e llk le id e rn  u n d  

H ü te n , englischen Stoffen, 

Ananas, T rü ffe ln , O rangen , 

Parfüm s, M arkverschleuderer 

aller Sorten, durchaus ru h ig  

sein. U n d  Ih r, N ichtsalskon* 

sumenten, gew iß, daß  es E uch 

an Trank,Leckere i,Tand.Putz, 

Schlem m erbissen,,in jeglicher 

Preislage“  nie fehlen, keinem  

Sarottiner d ie  D iv id e n d e  ver* 

sickern, jedes greifbare Devi» 

sengeschäft einen dringenden 

H a n d e lsb e d a rf decken w ird . 

U n d  u m  neue Schankkon« 

Z e s s io n  w ird , nach der Ueber* 

fü lle  gewährter, n u r  to lle rW a * 

ii»

i
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G efahren , denen bei einer 

weiteren Verschlechterung der 

w irts c h a ft lic h e n  Lage weit 

tere Bevölkerungschichten 

ausgesetzt sein w ü rden , m it 

schnellen u n d  um fassenden 

vorbe ug end en  M a ß n a h m e n  

e inzugre ifen .“

(D ie s e r M ü lle r  h e iß t Os* 

k a r; ist Eckstein gew orden .)

gem uth bu h len . D a s  Reichs« 

kabinet ist entschlossen, im  

Chefschw atz nicht zu  rasten, 

bis der Schein geschaffen ist, 

seinen „M a ß n a h m e n “  könne 

Zuschn itt u n d  N ähe re i eines 

Kleides fo lgen , dessen fester 

Sto ff u n d  solide M ache in  

W in te rs fro s t den K ö rp e r des 

V o lkes zu  w ärm en verm ag.

N u n  w e iß t D u ,  fragende Frau, w a ru m , auch nach so 

langstielig, lustigen „M itth e ilu n g e n “ , Junggesell W ir t h  m ir 

noch nicht F rohw a lt he ißt. U nerträg lich , w ie der Schlendrians* 

brauch, die D in g e , nach G ottes unerforschlichem  Rathschluß, 

laufen zu  lassen, bis das Feuer au f d ie  N ä g e l brennt, bis in  

D ia rrh ö e  die M e h rh e it  z e rr in n t , eine K on fe re nz oder K om * 

m ission d ro h t, der Messerschlucker Tschitscherin m it H okus* 

pokus  schreckt, d ie  gegipste Gewerkschaftauslese oder das 

Paar B radbury»M auc le re  d rauß en  steht, u n d  da nn  erst, m it 

der U h r  in  der H a n d  („ v ie l Z e it habe w ir heit n icht“ ) ,  irgend* 

was einem  E ntsc h luß  od er Vorschlag A ehn liche  zusammen« 

zuschustern, eben so unerträglich ist das dickflüssige Begleit* 

gerede. „ M i t  einem  C o m m u n iq u e c h e n  schaffe w irs eh scho.“  

D e n  G e ru c h  aus dem  Erzberger»Bureau, das ih n  der P o lit ik  

gebar, w ird  der M a n n  n icht los. N o c h  im m er: „ D ie  W a h r*  

heit ins A u s la n d .“  N u r  schade: M atth ias  w ar k lüger als er. 

E in  G ig a n t neben all diesen W ir t h ,  Pfeiffer, H em m er, d ie  sein 

H ahnstritt ins Leben schnellte u n d  deren G efieder, G egacker 

d ie  Verächter des Vaters jetzt rühm en . (V o n  M atthaei unver» 

w üstlicher P fiffigk e it scheint n u r  H e rr  H erm es ein Legat 

geerbt zu  haben .) D ie  Räubergeschichte v o n  den ruchlosen 

Franzosen, d ie  unsere M a rk  entw erthen, um  aus der Pflicht* 

le istung deutscher K o h le  M illia rd e n g e w in n e  zu  scheffeln, u n d  

dadurch  die A rb e it lo s ig k e it in  A m e rik a  u n d  E n g la n d  bewir* 

ken, hätte selbst dieser n ie E inzuschüchternde nicht in  die 

W e l t  zu  posaunen gewagt. W e i l  noch üb er dem  an die L ip p e n  

gesetzten Blasblech die Schwabennase gew ittert hätte,wie k le in  

der Schw arm  a u f so dü n n e n  Le im  zu  lockender G im p e l ge»
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w o rden  sei. W a s  ist üb er unsere K o h le n fö rd e ru n g  zu  sagen? 

U n g e fä h r ein Fü n fte l w eniger als 1913; trotzdem  die Ge» 

sam m tziffer der Bergarbeiter damals 585 000 w ar u n d  jetzt 

845 000 ist. E in  beträchtlicher T h e il dieser A rb e ite r ist n u r 

m it der A usbesserung der v o m  R a u b b a u  der Kriegszeit ge» 

schädigten Schachte beschäftigt. Im m e rh in : u m  40 Prozent 

verm ehrte M annschaft, u m  20 P rozent verm inderte Leistung. 

D ie  V erw e igeru ng  v o n  U eberstunden  erzw ang den Im p o rt 

englischer K o h le , der, be i dem  Sterlingkurs v o n  gestern u n d  

heute, das R eich viele M ill ia rd e n  gekostet hat. ( N u r  fü r  den 

J u n i w ar bisher E in fu h rü b e rsc h u ß  zu  verzeichnen.) Solcher 

Skandal wäre leicht zu  enden, in  w ü rd ig  leiser V e rh a n d lu n g  

selbst v o n  den schlecht genährtenK ohlengräbern j ede nothwen» 

digeUeberschichtle istung zu  erlangen,w enn diesezermorschten 

M enschen sähen, daß  in  die G esam m tw irthschaft des Reiches 

u n d  de r Staaten, endlich, saubere V e rn u n ft  einzieht. W e n n  

v o rna n  die Regirer, danach die sich a u f w erthlosen Geldpa» 

p ierhaufen  noch reich W ä h n e n d e n  jetzt wenigstens den M u t h  

zu  v o rb ild lic h e m  W a n d e l au f brächten. W ie  aber steht es da« 

ru m  ? In j  edem M o n a t  w u rden  fü r  4 M ill io n e n  D o lla rs  entbehr» 

liehe Stoffe u n d  W a a re n  im p o rtirt ; in  anderthalb Jahr fü r  

7 0 M illio n e n  D o l la rs = 3 0 0  M ill io n e n G o ld m a rk = 6 0 M illia rd e n  

Papierm ark. Ist v o n  den A rb e ite rn , die, trotz ih re r U eberzah l, 

doch  n u r  den allerkleinsten T h e il dieser Luxusw aaren (C i»  

garetten) verbrauchen, zu  fo rde rn , daß  sie sich abrackern, nu r, 

dam it d ie  Im portziffe r n icht v o n  60 a u f 70 P ap ie rm illia rden  

steige? D ie  A n g a b e , dem  deutschen V o lk  fehle die zu  F ü g u n g  

inP lanw irthschaft unentbehrliche m oralischeKraft,ist,K anzler, 

V e rle u m d u n g ; k o m m t aus dem  G e w o h n h e itu n fu g , v o n  dem  

im  M i l ie u  der Verschw ender u n d  Spieler E rlebten  allgem eine 

W a h rh e it  zu  abstrahiren. A u f  dem  M a rk t  üb er d a s„A e rg e rn iß  

gebende u n d  w iderliche T re ib e n  in  Schlemmergaststätten“  

zetern, selbst aber im  B ü h n e n k lu b  die N ächte durchzechen, 

L iqu e u rstu b e n  durchrauschern, die Prunkfeste eines aus den 

Reichen der T hem is  u n d  des Thesp is M ill io n e n  heim senden 

A nw altes durchtanzen, am T isch  eines anderen die besten 

Bissen u n d  T ro p fe n  Borchardts beschmatzen, be im  B rud er 

eines Zeitungm achers zu  flinkem  K o n s u m  v o n  O liv ier»  oder
12
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H einro th»F utte r m it w irk e n : D a s  geht nicht. So u n w ah rha f

tige Fastenpredigt eines sich excellent D u n k e ln d e n  schroff, 

m it g rober D e rb h e it, abzuw ehren , hat, hoffe ich, das deutsche 

V o lk  noch die m oralische K raft. D re is t u n d  gottesfürchtig : als 

E in ze llo su n g  mags h ing eh en ; ist aber untauglich  zu r Fo rm e l 

eines R eg irungprogram m es. Seid V o rb ild e r  schlichter Lebens» 

fü h ru n g : u n d  a u f dem  schmalen P fade der Sparsam keit führe  

sichs w ie in  frisch geschm iertem  W a g e n  m it m unteren Juckern 

a u f der besten Landstraße. O b  ein Reichskanzler im  Jahr un* 

gefähr 600 000, aus der M ü ß ig g ä n g e rg ild e  des Reichstages 

jede r 120 000 M a rk  säckeln m u ß  (d e r Erste hat obendre in  

freie W o h n u n g ,  Fern* u n d  N a h fa h rt, hat kostenlos Licht, 

H e izu n g , W asser, T e le p h o n , T e leg raph, Papier, P orto , Boten, 

den  ganzen Aem terapparat, d ie  M .  d. R . haben, zu  unbe* 

schränktem G ebrauch, d ie  Freifahrkarte Erster Klasse =  m inde* 

stens 5000 0M a rk , das Parlam entshaus als H o te l, m it Schreib*, 

Rauch», Sprech», B adezim m er, B ib lio th e k  u n d  Schlafsofas, 

spo ttb illig e r K rip p e , unentgeltlichem  Brief« u n d  Leitartikel» 

papier, G unstpre ise  in  m ancherlei G e n u ß b e z irk e n ), o b  die 

Jam m erleistung des Reichstages m it ru n d  200 M ill io n e n , d ie  

säm m tlicher deutschen K am m ern  u n d  Käm m erchen nebst den 

nutzloser M a k u liru n g  gewissen D rucksachen m it M ill ia rd e n  

im  Jahr n icht a llzu  theuer bezahlt w ird : solche Fragen können 

U nbe fa nge ne  nicht in  Z w e ife l stoßen. D o c h  blicket vo m  

E inze lne n  a u f das G anze  der Reichsw irthschaft. Passivität 

der deutschen H a n d e lsb ila n z  v o n  Januar bis J u n i 22 : 0,14, 

in  Jun i 22 : 0,055 M ill ia rd e n  G o ld m a rk . D a v o n  entfallen au f 

Zucker,Thee,K affee, K a k a o ,C h o c o la d e  (u n d W a a re n  daraus), 

A lk o h o lik a , Südfrüchte, T ab ak , C igarren , C igaretten fü r  die 

ersten fü n f  M o n a te  0,13, fü r  J u n i 0,029; dagegen a u f Stein», 

Braun», P re ß k o h le  u n d  K oks  fü r  den ersten Zeitabschnitt 

nichts (0 ,02 A k tiv itä t), fü r  den zw eiten 0,007. D a s  M in u s  in  

der Juni»K ohlen»B ilanz ist schlim m  genug, doch  im m erh in  

eine Ausnahm eerscheinung, b isher U n ic u m ; das M in u s  der 

G enußm itte lw irthschaft aber, d ie  uns, nach erlaubtem  Ana» 

log iesch luß  (Z a h le n  feh len ), seit dem  Kriegsende ru n d  eine 

M ill ia rd e G o ld m a rk  E in fu h rü b e rsc h u ß  werth, also noch höhe» 

ren V erbrauchs w erth, gekostet hat, gehört durchaus zu  W e s e n
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u n d  M e rk m a l der Schandw irthschaft, unter der D eutsch land  

stöhnt. W e r  d a fü r verantw ortlich  ist, a ll D a s , aus Reichs« 

p frü n d e  zah lend oder schm arotzend, m itschleckert, ein A lko«  

ho lb äu ch le in  spaziren fü h rt  u n d , selbst der Sünde b lo ß , dem  

deutschen V o lk  M a n g e l an m oralischer K ra ft v o rw irft , D e r . .  

verd ient fü r  seine K ü h n h e it schon den K ranz.

Seit Jahren ist h ier, bis z u U e b e rm ü d u n g  des Lesers, v o r  

dem  verruchten Brauch der B egünstigung  v o n  B rauern , Bren« 

nern , K o n d ito re n , Leckereifabrikanten, Schlem m erw irthshäu« 

sern, Putzm achern, M odeschaustellern, Im p o rt Schiebern aller 

Sorten gewarnt, ist, im m er w ieder, gesagt w orden, keine G er* 

stenähre, ke in  P fu n d  Roggen« oder W e ize n m e h l, Butter, 

Schm alz, Zucker, M a lz , Fleisch, Fisch, ke in  E i  u n d  ke in  L ite r 

M ilc h  dü rfe  der M asse des darbenden, seit 1916 unzu läng lich  

genährtenVolkes entzogen u n d  n u r  U nen tbe hrlic he m  die Z o ll*  

grenze geöffnet w erden. (D a z u  m ag so v ie l K akao gehören, 

w ie, als N ä h rtra n k  u n d  festen, gesüßten N ährsto ff, Proletariat 

u n d  M itte lstand  bezahlen ka n n .) K ond ito re ien , D ie le n , Bars, 

K neipen,Sektsp ie lhö llen ,Lucullusfutte rstätten .L iqueurstuben 

(d ie  es selbst in  der Z e it  m orastig ungesunden Reichsglanzes 

n ich t ga b ), D ichtergeburtstagsklam auk, Theater«, Sport« u n d  

andere Schindluderfeste.Nepp» Parks,M odeschauen m it theuer 

v o n  den R ändern  der B ü h n e n  u n d  K inos  ausgewählten M anne« 

qu ins , städtische R um m elw ochen , die der Reichspräsident 

„m it  seiner G egenw art beehrt“ , F e ilb ie tu n g  aus F rem d lan d  

hereingeschleppter Tandw aare u n d  „A n tiq u itä te n “  (d ie  Z a h l 

solcher Geschäfte hat sich, n icht etwa n u r  in  B erlin , m inde« 

stens v e rfü n fz ig fa c h t): all D ie s  s ind  Schandflecke au f dem  

L e ib  der N a t io n , d ie  den gräuelvollsten u n d  theuersten aller 

K riege , v o n  ih re r R e g iru n g  erklärten, also zu  verantworten« 

den, in  der S tunde tiefster O hnm a ch t verloren hat u n d  au f 

der, w eitab v o n  Vertragszw ang, d ie  E h re n p flic h t ru h t, den 

v o n  ih ren  gewissenlosen M a u lh e ld e n  den fried lichen B ürg ern  

anderer Länder erw irkten Schaden, n u r  diesen, m it ih re r Ar« 

be it zu  tilgen, d ie  m u th w illig  verwüsteten Aecker, W ie s e n , 

O bstgärten, d ie  zerstörten H äuser, G ehö fte , Paläste, H ü tte n , 

Schachte, F a b rik e n , H andw erkstätten w iederherzustellen. 

Jetzt, da fast schon A lle s  verlüdert ist, tripp e lt d ie  löb liche
12*
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R eichsregirung in  A ngstschw eiß  herbei u n d  keucht, sie sei 

„entschlossen, m it schnellen M a ß n a h m e n  e inzugre ifen“ ; 

schnellen: im  H e rb st 22. W e r  da rau f baut, m ag sich u m  eine 

H y p o th e k  tum m eln . Ernsthafte W irth sc h a ftre fo rm  unter Lei* 

tu ng  des ro th  b run ften den  H irsch , der hansabünd ig  nach 

H ande lsfre ihe it schreit u n d  das bisher höchstens in  corpore 

v il i  gelungene K unststück leisten m öchte, z u v o r Beschnitte« 

nes, den M a rk w e rth , a u f de m  B o d e n  der gegebenen That« 

sachen neu zu  tau fen?  U n te r dem  H o h e itb lic k  serenissimi 

socii et sodalis B o b b y  Schm idt, aus dessen M u n d g a tte r einst 

das tiefe W o r t  sprang: „ D ie  N o th ,  m eine H erre n , ist nicht 

n u r  da, sie ist sogar vo rha nd en  1“  u n d  der aus be inah eben 

so abgeklärter W e ltw e ishe it geschürfte Satz: „ D ie  m edizini« 

sehe W issenschaft, m eine H e rre n , hat festgestellt, da ß  der 

Kaffee die V e rd a u u n g  fö rde rt, also nicht reines G e n u ß m itte l 

ist“ ? M u ß  ers nicht dre im al sagen? W i r d  ih n  nicht der Ge« 

sandte Brasiliens, das in  Kaffeesäcken erstickt, m it dem  ganzen 

G ew ic h t einer H ande lsg roßm acht stützen? N ic h t  das K ryp to* 

kön igre ich  Bayern  k ü n d e n , daß  es m it dem  V o llb ie r  lebt u n d  

s tirb t?  H a b e n  die Brauer, B renner, Sarottiner, Im p o rtire r, Eitel« 

keit« u n d  Gier» A u sbe ute r nicht im  Reichstag, im  w ande lnden 

K adaver desW irthschaftra thes .in  allen Parlam enten mächtige, 

m itverd ienende K u m p a n e ?  S o ll das Erdballgeschäft der Par« 

vus« H e lp ha nd , Sklarz, Strauß , W o l f f  u n d  Ihresgleichen üb er 

N a c h t stocken? W e rd e n  n icht alle H ande lskam m ern  u n d  

H ä n d le r  vereine zu  ritterlich hehrem  K a m p f fü r  das freie Spiel 

der K räfte m o b il machen, das uns so herrlich  weit gebracht hat?  

W i r d  nicht der Führer*G enosse W e ls  m annhaft w ieder fü r  das 

Recht des G enossen Barm at e intreten,m it frem der Butter, wärs 

un ter B lö ß u n g  des eigenen K opfes, m it b illige n , ih m  kaum  

80 P rozent abw erfenden O ra n g e n  u n d  anderer Segensspende 

das arme deutsche V o lk  zu  be g lüc ken ?  Starb uns etwa der er« 

lauchteste der acht „A ltre ich ska nzle r“ , unser L iedervater Kon« 

stantin Fehrenbach, der als Reichstagspräsident v o r m oabiter 

R ichtern  sich m ahadöhsig  in  V e rth e id ig u n g  des verwegensten 

u n d  b londesten aller Schlem m erw irthebequem te? B is M o n ta g  

sollte A lle s  fertig  sein. D in sta g  lasen w ir, noch werde weiter« 

verhandelt; zuerst m it de n  Staatenm inistern, dann im  Reichs«
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kabinet, danach m it den F ü hre rn  der Reichstagsfraktionen; u n d  

als A b s c h lu ß  sei eine fe u c h tfrö h lic h e  T a g u n g  der Ernährung« 

m inister in  H a m b u rg , also w ieder begossener Fressalien« 

schwatz m it senatorischer Beräucherung, gedacht. (E in B ü rg e r*  

m eister der Freien u n d  Hanse«Stadt H a m b u rg  hat neulich den 

M u t h  aufgebracht, H e rrn  E bert das L o b  „h o h e r staatsmänni* 

scher W e is h e it“  ins treue A n t litz  zu  schmieren. W e n n s  W H *  

he im  las, m u ß  seine Z u n g e  pe lzig  gew orden sein.) So gehts 

nicht. N ie m a ls  m it E inzelkleckerei u n d  breiten Lücken, zu  

breitenden Sch lupflöchern in  den V erbotszäunen. H ä rte r noch 

als in  den Lu ftb e z irk e n  der M o ra lth e o rie  g ilt  h ier K ierkegaards 

L o s u n g : A lle s  oder nichts. D ie  H o ffn u n g , zwischen Schweine« 

ställen u n d  S üm pfen  ein Landstückchen fü r  ehrlich saubere 

W irthsch a ft zu  baggern, zu  erhalten, ist W a h n . D a s  hat der 

Unterstaatssekretär V o n  M o e lle n d o rff , der Vater weitsichtiger 

F lanw irthschaft u n d  der paar konstruk tiven  G edanken , m it 

denen R athenau da nn  kokett tändelte, erkannt, als er v o n  

dem  Reichskabinet, das seine D e n k sc h rift verw orfen  hatte, 

den A bsch ie d  forderte. „M a c h t E ich E iren  D re c k  alleenel“

E in  B rie f dieses guten P reußen gehört zu m  Them a.

„Schlachtensee, 25. 8. 1922.
H ochverehrter Herr Harclen! Aus der ungemein sorgfältig 

bearbeiteten und lehrreichen Zeitschrift ,.W irthschaft und Stati
stik" des Statistischen Reichsamtes lese ich mir von Zeit zu 
Zeit Zusam m enstellungen heraus wie die folgende, die ich für 
besonders bem erkensw erth halte, weil sie sinnfällig, auch ohne 
Kommentar, das fächerförm ige Ausbreiten unserer Geldent- 
w erthung anzeigt. Vielleicht kann sie Ihnen gelegentlich dienen:

Deutscher Geldwerth Vor dem Juli Januar Juli
gegenüber Kriege 1921 1922 1922

dem Durchschnittslohn im
Staat N ew  York . . . . 1 37 89 (215

den Waarenpreisen im G roß geschätzt)
handel der Vereinigten
Staaten von Amerika . . 1 27 68 (176

den Hrnäh rungskosten in geschätzt)
den Vereinigten Staaten
von Amerika ...................... 1 26,5 64 160

der Währung der Vereinig
ten Staaten von Amerika 1 18,3 46 117
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Deutscher Geldwerth  
gegenüber

Kriegt: 
Vor derr:

1921
Juli

1922
Januar

1922
Juli

der britischen W ährung . . 
den Waarenpreisen des deut

1 13,6 40 T 0 7

schen Großhandels . . .  
den deutschen Ernährungs

1 14,3 37 101

kosten .....................................
dem Lohn eines deutschen  

ungelernten verheiratheten  
Reichsarbeiters mit zwei  
Kindern zwischen sechs

1 14.9 24,6 6S

und vierzehn Jahren . . . 1 12,1 23,3 67
der französischen W ährung  
den deutschenLebenshaltungs-  

kosten (Ernährung, H ei
zung, Beleuchtung, W o h 

1 7,4 19,3 50

nung, aber ohne Kleidung)  
dem Gehalt eines deutschen  

verheiratheten Postschaff
ners mit zwei Kindern 
zwischen sechs und vier

1 11,2 13,3 50

zehn J a h r e n .......................
dem deutschen Porto tiir 

Inlandsfernverkeh rsbriefe

1 9,0 14,9 41

unter 20 g ............................ 1 6,0 20,0 30
der italienischen W ährung  
dem Gehalt eines deutschen  

verheiratheten Regirung-  
rathes mit zwei Kindern 
zwischen sechs und vier

1 4,3 10,3 27,8

zehn J a h r e n .......................
dem Kurs deutscher S tam m 

aktien mit Bezugsrechten

1 4,3 8,3 20,0

seit erstem Januar 1914 
den deutschen W o h n u n g s

1 3,1 6,0 7,0

kosten ......................................
dem Kurs festverzinslicher

1 2,1 2,4 3,4

deutscher Papiere . . . 1 1 1 1

Herzlich Ihr W ichard von M oellendorff."

P r o t u b e r a n z e n  

M u ß  ich den  Schreibfehler berichtigen, der m ich im  

v o rig e n  H e ft  sagen lie ß , a u f d ie  E rg re ifu n g  des O ffiz ie rs  

u n d  E isenkreuzritters, der m ich hinterrücks m o rden  w ollte , 

seien 700 D o lla rs  gesetzt? N u r  70 s inds; d ie  Reichsregirung
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w e iß  an rechter Stelle zu  sparen. L ie b  A n k e rm a n n , magst 

ru h ig  s e in . . .  H ie r  s ind d ie  im  selben H e ft  erw ähnten Send# 

schreiben der brandenburg ischen Landw irthschaftkam m er.

Ermittelungstelle
der Berlin W  8, Friedrichstraße 63.

Landw irthschaftkam m er für die 
Provinz Brandenburg.

W ie durch die Tagespresse bekanntgegeben, ist kürzlich 
seitens der Landw irthschaftkam m er für die Provinz B randen
bu rg  und für Berlin die Unterzeichnete , Erm ittelungstelle' ins 
Leben gerufen worden, um der immer m ehr um sich' greifenden 
Bedrohung der Landbevölkerung und ihres für die die Volks
ernährung  so wichtigen Eigenthum es seitens der großstädtischen 
Verbrecher auf dem  W ege des Selbstschutzes entgegenzutreten. 

Die hauptsächlichsten Aufgaben der Erm ittelungstelle bestehen
1. in der Erm ittelung strafbarer H andlungen auf dem Lande im 

Zusam m enwirken mit der Staatspolizei seitens kriminalistisch 
geschulter Erm ittelungbeam ter,

2. in der Verm ittelung polizeilich vorgebildeter und zuverlässiger 
Sicherheitbeam ten für den Forst- und Flurschutz.

Die Inanspruchnahm e der Ermittelungstelle ist gebühren
pflichtig und beschränkt sich nicht nur auf die Mark B randen
burg. Aufträge werden aus allen Theilen und Provinzen an 
genommen. Es wird gebeten, sich der unter fachm ännischer 
Leitung stehenden E inrichtung zu bedienen. W eitere Auskünfte 
w erden auf Anfrage sofort ertheilt. Frhr. von Ledebur.

G e b ü h r e n t a r i f  
der Ermittelungstelle der Landw irthschaftkam m er für die 

Provinz B randenburg und Berlin.
1. H onorar für einen A ufklärungvortrag . . . 600 M.
2. R athertheilung (ohne Inanspruchnahm e von 

Erm ittelungbeam ten)
a) in Berlin (mündliche Konsultation) die S tunde 50 ,,
b) von Berlin aus schriftlich p au sch a l. . .1 0 0 b is 300 „
c) außerhalb (wenn Reise verlangt w ird) pauschal 500 „
d ) bei Abwesenheit über 24 S tunden pro  T ag  300 „

3. Vermittelung von Sicherheitbeam ten (polizei
liche Fachleute) j e .................................................  500 „

4. Kontrole von Sicherheitbeam ten und W ächtern
m onatlich ......................  ....................................... 1 0 0 ,,

5. Erm ittelungaufträge
a) in Berlin (stundenweise Berechnung) je . .. 40 „
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b ) außerhalb Berlins (tageweise Berechnung) je 300 M. 
für einen Erm ittelungbeam ten.

6. A uskunftaufträge je nach A rt pauschal . ., .. von 400 ,, an
7. H onorar für E rrichtung einer Zweigstelle oder 

Tochtergesellschaft je nach V ereinbarung m it 
der anfordernden Stelle in anderen Provinzen 
und Ländern des Deutschen Reiches.

E in  E i kostete vorgestern 13 M a rk : das 260 fache der V or* 

kriegszeit. D a n ach  m üßte ein H e ft  der „ Z u k u n ft “  130 kosten. 

D e r  Preis der meisten W a a re n  hat sich u m  (m indestens) das 

200 fache, der des D ruc kp ap ie rs  um s 350 fache erhöht. U e b e r 

Satz, D ru c k , E in b a n d , Farben, L ö h n e  w ill  ich nichts sagen, 

w eils im m er w ie T a d e l der A rb e ite r k ling t, d ie  karg  genug 

leben. D ie  einstweilen letzte D ruckpre isste igerung beträgt 60 

P rozent. Jede W o c h e n re c h n u n g  (o h n e  einen P fenn ig  fü r  Pa* 

pier, V erlag , R ed aktio n , Versand, H e izu n g , L icht, T e le p h o n , 

P o rt i)  fo rde rt 35 000 M a rk . D ie  jäm m erlichste Tageszeitung 

kostet m orgens jetzt 6 M a rk  (frü h e r 5 P fe n n ig ); noch danach 

m üßte  m ein  H e ft  60 kosten. U n d  jede Z e itu n g  hat ihre  A n *  

noncenplantage m it E iffe lthu rm tarif. N o t h  der Presse? D a s  

Reich begünstigt sie aus der Tasche der Steuerzahler bei Post* 

versand u n d  T e leg raph ie ; d ie  R e g iru n g  schämt sich nicht, in  

dieser E lendsze it einen T h e il des H olzpap ie rpre ises  au f ihre  

Kasse zu  nehm en, der Presse also, als wäre sie w ichtiger als 

W issenschaft, K ünste, T ec hn ik , auch n u r  irgende in  ehrliches 

G ew erbe, eine sehr beträchtliche Sub ve ntion  zu  gew ähren (d ie  

m anchesinunserem öffentlichenLebenU nbegreifbareverstehen 

lehrt). D eutsch land  hat zehnm al m ehr Z e itungen  a ls G ro ß b r i*  

* tanien; v ie l zu  viele. In  den meisten steht, d icht h inter dem  Leit* 

gesabber, ungefähr das Selbe, v o n  Depeschenagenturen, K or* 

respondenzen, M o n o p o lre p o rte rn  G elie ferte . D a ß  sie jetzt 

w eniger gehalten, gekauft, die das V o lk  b lendenden, ver* 

du m m en den  L ü g e n  nicht m ehr in  unerm eßliche Breiten ver* 

hökert w erden, ist ein R e in lichkeit, seelischen A n sta n d , D e n k *  

fähigkeit, also K u ltu r  fö rderndes G lü c k ; w enn v o n  je hu n d e rt 

d ie  P re ishochflu th  achtzig wegschwemmte, wärs U n g lü c k  n u r  

fü r  die K aufleute , d ie  doch n icht etwa, w e il sie m it Oeffent* 

licher M e in u n g  u n d  Inseraten handeln , m ehr Schutz u n d  M it*
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le id  verd ienen als d ie N ähr«, Heiz«, K le idsto ff, Bücher, Haus* 

rath, Regenschirm e, T in te , F liegenle im  redlich Ein# u n d  Ver# 

kaufenden. Jeder n icht in  Knechtschaft tie f eingedrusselte 

Journalist w eiß es; sprächs einer laut aus, er flöge aufs Pflaster. 

N u r  in  der w iener N e u e n  Freien Presse u n d  in  der Frank* 

fu rte r Z e itu n g , d ie  deshalb noch im m er h im alayahoch üb er 

der A ll# G e m e in h e it stehen, s ind Zeitungschreiber H e rre n  

der Z e itu n g ; übera ll sonst (so w eit ich die „g ro ß e “  Presse zu  

sehen verm ag) Geschäftsleute, die Zufa lls laune  den Bezirken 

des Butterhandels, der B luse nk on fek tio n  u n d  Schleuder bazare 

fern hie lt. Stellet sie E uc h  als Beherrscher v o n  H ochschulen , 

Forschungstätten, K unstakadem ien Volkskrankenhäusern  vo r: 

u n d  erwäget, was ihre  (su b je k tiv  heute berechtigte) P ro fitg ier 

draus machen w ürde . M i t  all seinen M ä n g e ln , Geckereien, 

W esensschw ielen hat N orth c liffe , w eil er selbst Journa list war 

u n d  die V a le u r schätzen konnte, unsere kaufm ännisch tüch* 

tigsten Preßtyrannen u m  d re iß ig  M e te r überragt.

W i r  haben auch zu  viele W oc he nsc hriften  (d e r T o d  all 

dieser eklen D am e n , E leganten W e lte n , Junggesellen, Reigen, 

Schönheiten, Stile, all des Bi* u n d  H om osexua le  angeilenden, 

O rskchen, F ilm m äde l, Potenzlächler illustrirenden  Spülichts 

wäre E rlö s u n g  v o n  Pest); w o v o n  die erträglichen ih r  Leben 

fristen, geht m ich nicht an u n d  die V e re in u n g  der leidlichsten 

zu  einer, d ie  neben der besten englischen W e e k ly  bestehen 

dürfte , kann  ich, ohne den w inzigsten A nsatz zu  Geschäfts# 

geist, n icht erw irken. A b e r  ich w e iß , da ß  ein E i  13 M a rk  

kostet; da ß  m eine schwere A rb e it  seit Jahr u n d  T a g  nicht 

einen H e lle r, E rtrag  oder G eha lt, b r in g t ; da ß  ich jetzt n icht 

m ehr n u r  m eine A rb e itm itte l, P o rti, B oten selbst bezahlen , 

sondern g roße , nach N o th o p fe r , anderem  frevlen Steuerwahn# 

w itz, M o rd a n fa lls  fo lgen m ir kaum  noch erschwingliche Sum# 

m en zugeben m u ß ; also, w eil ich w eder dre inredende Sozien 

noch heim liche Verlagszuhälter haben w ill, v o r  der W a h l  stehe, 

den Preis, noch den v o n  heute, u m  Beträchtliches zu  erhöhen 

oder das tausendm al verfluchte, im m er h e iß  geliebte M ü h e n  

zu  enden, dessen Z ie l in  jeder Stunde dreier Jahrzehnte w ar: 

im  Rahm en meines K önnens ein klares B ild  des Geschehens 

zu  schaffen u n d , o ft w o h l v o n  Leidenschaft verw irrt, doch 

nie v o n  E igennutzsucht befangen, zu  suchen, zu  zeigen, was
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in  W e rd e n d e m  m öglich , was in  dessen gährendem  D ra n g  noth« 

w e nd ig  ist. W ü rd e s t  D u ,  lange, in  V erle u m d u n g stu rm  u n d  

K othgestöber, treu gebliebener Leser, auch n u r  40 M a rk  fü r  

das H e ft  zahlen, w enn D i r  bewiesen wäre, da ß  selbst da nn  

küm m erlich  schmaler E n tg e lt hö llisch  harter A rb e it  b liebe ?  

D e r  D u ,  eng W ir ts c h a fte n d e r ,  für, ku rze  Straßenbahnfahrt 8 , 

fü r  einen M o rgen » , M ittag«, N ach t«W isc h  6 , fü r  zehn Ciga« 

retten 15, fü r  einen sauer au fstoßenden Theaterabend 120  M a rk  

h ing ie bst: w ürdest D u ?  N u r ,  w enn jus t nach diesem H e ft  

ernstes B e d ü rfn iß  langt. U n d  ist solches B e d ü rfn iß  nicht in  

(w enigstens) sechs«, acht«, zehntausend K ö p fe n , da nn  hat 

diese niem als u n d  n irgends gelobte, stets n u r  geschmähte oder 

verschwiegene W o c h e n sc h rift ke inen Daseinszw eck m ehr 

u n d  m ag getrost sterben. E ine , d ie  nach Lesergunst angelt, 

ist nicht m al den  Fa p ie rp re is  v o n  anno 14 w erth.

B l ic k  in s  M o n d g e b i r g  

N ie  w ar grausig günstigere G elegenheit zu  klärendem  

U rth e il üb e r unsere Presse. V o n  der d u m p f he rau fd röhnenden  

W e ltre v o lu t io n , technischer, der a lle in  D a u e rw irk u n g  gew iß  

ist, ahnt sie nichts: v o n  dem  E in d ra n g  des E rd ö les  in  H aupt« 

bereiche der K o h le . A ls  n u r  d ie  H a n d a rb e it verhungernder 

W e b e r , versiechender W e ib e r  u n d  K in d e r noch rentirte, setzte 

derm echanisirte W e b s tu h l, d ie  M aschine, sich durch . D a  nach 

unserem  B e g riff m enschenw ürdiges D ase in  der K oh lengräber 

den  B ergbau ertraglos m acht u n d  die schwarzen H eere der 

Schachtarbeiter, denen mans noch länger weigert, sich m orgen 

in ternational einen u n d  d ie  A llg e w a ltü b e r die E rdw irthschaft 

erobern w ü rden , so ll das Petro leum , der m üh loser u n d  b illig e r 

zu  fö rde rnd e  H e izs to ff, d ie  M o n a rc h ie  der K o h le  unterspülen, 

im  W e ltre ic h  der In du strie  aus den A n g e ln  heben. D e r  stille 

K a m p f u m  d ie  O e lq u e lle n  bestim m t lange schon das Verhält« 

n iß  g roße r M ächte  (V e re in ig te  Staaten, R u ß la n d , B ritish  

E m pire , M e x ik o , Südam erika, Japan) zu  einander u n d  zu  klei« 

neren (Pers ien, Asiatische T ü rk e i, G a liz ie n , R u m ä n ie n ). E n g 

lands ganze P o lit ik , auch sein M o su lzw is t, O rie n th ade r m it 

E rankreich riecht nach P etro leum . V o r  G re n zu n g  der Oel« 

besitzrechte w ird  n icht R u h e . U nserer Presse däm m ert da vo n  

n ichts; ke in  Schim m er v o n  d e rU m w e rth u n g K o n s ta n tin o p e ls
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u n d  der M eerengen zu  dem  Sperrfort» Stapelplatz, zu  dem  

strategisch» kom m erzie llen  W e g  nach fü n f  N aphthaparadiesen. 

Sie w ähnt noch heute, d a ß  alle G estirne be ider H im m e l sich 

u m  D eutsch land  drehen. D a s  w ird , wie in  W ilh e lm s  ew igem  

C ou lissenm ai, w ieder v o n  allen V ö lk e rn  in n ig  geliebt, jetzt 

n u r  v o n  Franzosenniedertracht gehaßt, m it V ern ic h tu n g  be* 

d ro h t. Reparation u n d P o h e n g k a re h : andere Sorge lastet nicht 

a u f dem  E rd b a ll. Siegt Frankreich , siegt E n g la n d  m it seiner

K u m p a n e i: da d räut die Schicksalsfrage. K ram  fü r  K in d e r___

H orc h e t der Rede dre ier Franzosen u n d  eines Briten.

„R u h e  fände der Franzose n u r  in  der G e w iß h e it, daß  

D eu tsc h land  n icht w ieder K rie g  fü h re n  w erde; u n d  u m  sicher 

zu  sein, da ß  es ih n  n icht fü h re n  w o lle , fo rdert er d ie  Bürg« 

schaft, da ß  es ih n  n icht fü h re n  könne. D e s h a lb  w ill  er stark 

b le iben, d ie  R ü s tu n g  n icht ablegen u n d  fü r  stete Ueber« 

w achung des N achbars  Vorsorgen. N o c h  ist d ie  O effentliche 

M e in u n g  v o n  der M ö g lic h k e it  schnell erneuter G e fa h r so fest 

überzeugt, daß  sie der g roße n  K am m erm ehrheit zustim m te, 

d ie  v o n  der F o rd e ru n g  e in jähriger D ienstze it sich zu  ändert« 

ha lb jährige r bekehrte, als der M in is te r betont hatte, w ie rasch 

sich K o n flik ts to ff ba llen  könne, den n u r  d ie W a ffe  zu  losen 

verm ag. D e r  F ranzoze  w ill Reparation, Entschäd igung v o n  

seinem  V erlust, u n d  verzichtet n icht au f das Recht, v o n  seinem 

Schuldner Z a h lu n g  zu  erlangen. E r  fü h lt  sich, Bauer u n d  

B ürg er, in  de r Lage eines G lä ub ige rs , dessen unaufrichtiger 

Schuldner, u m  nicht zahlen zu  müssen, sich selbst ru in irt  oder 

fü r  ru in irt  ausg iebt; fü h lt  sich ge foppt u n d  oben dre in  ver« 

h ö h n t. D ieses E m p fin d e n  fü h rt, üb e r d ie G e ld frage  h inaus, 

in  den B ezirk  de r Selbstachtung, der E h re : u n d  da ist der 

Franzose fü r  K o m p ro m iß  nicht zu  haben. H a t  er erst g lauben 

gelernt, n u r  G ew a lt könne  den Schuldner v o n  neuer Verhöh« 

n u n g  u n d  Foppere i abschrecken, dann  scheut er d ie  Anw en# 

d u n g  solcher G e w a lt n icht m ehr u n d  w ird  so ru h ig , w ie er 

nach F ra n k fu rt u n d  D ü s s e ld o rf m arschirt ist, ins R uh rre v ie r 

einrücken. E r  wäre überzeugt, eine P flich t des Rechtswahrers 

z u  erfü llen , u n d  sähe in  m ilitärischem  V o rs to ß  nicht einen 

A k t  neuen Krieges, sondern  U rthe ilsV o llstreckung u n d  Pfand« 

nähm e du rch  den zuständigen G erichtsvo llzieher. D a s  w ü rde  

d ie  M e h rh e it  aller R ep ub likan er, n icht n u r der B loc N a tio n a l,
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b illig e n  u n d  die unzugäng liche Schroffheit des H e rrn  Poincare 

wäre der A u s d ru c k  des allgem einen V o lksw illen s . W id e r«  

spruch wäre n u r  v o n  den  Sozialisten, w eil sie n u n  einm al in  

der O p p o s it io n  sind, zu  erw arten; aber d ie in  dre i T h e ile  ge« 

spaltene Partei kann Entschlüsse w eder erzw ingen noch hin« 

dern . In  der N e g a tio n  ist, a u f dem  G ebiete  der P o lit ik  u n d  

des Rechtes, Frankreichs O effentliche M e in u n g  e in ig : kriege* 

rischen A n g r if f  u n d  finanzie llen  T ru g  w ird  sie abw ehren. V o n  

dem  G eda nk en  an W irthsch a ftge fah r w ird  sie nicht leicht ein* 

geschüchtert. Frankreich ist ein L a n d  der Bauer, H and w erk er, 

K le in b ü rg e r, B eam ten; G ro ß in d u s tr ie , also auch Proletariat, 

ist in  einzelne Bergw erkbezirke, in  die Randgebiete des N o r#  

dens u n d  Ostens begrenzt. Frankreichs G ew erbe liefert Luxus* 

waare v o n  gesichertem R u f  u n d  A b s a tz ; den ve rbü rg t ih r  schon 

d ie  m enschliche E itelkeit. A n  der W ie d e rh e rs te llu n g  des weit* 

w irthschaftlichen G leichgew ichtes aber ist F rankreich nicht 

so stark w ie B ritan ien  u n d  D eutsch land  interessirt. D a s  fran* 

zösische V o lk  w ird  in  dre i W a rte ja h re n  w o h l, endlich, ein* 

sehen gelernt haben, da ß  D eutsch land  n u r, w enn es freie B ahn  

zu  P ro d u k tio n  u n d  V e rk a u f hat, seine Reparirschu ld  abzahlen 

ka n n ; ökonom ische Eisersucht liegt dem  Franzosen fern u n d  

er w ird  D eu tsc h land  an E rw e rb  neuen Reichthum s nicht hin* 

de m . N u r :  so lange, w ie er fü rchten m u ß , d ieserneue Reich* 

th u m  w erde zu  A u fb a u  neuer M ilitä rm ach t dienen, w ird  sein 

politisches M iß tra u e n , als e in unübersteigbares H in d e rn iß , 

jeden  W e g  in  V e rsö h n u n g  sperren. D e m  D eutsch land , dem  

R e ich thum  zw ar die S ch u ld tilgun g  erlaubt, M ilitä rk ra ft  aber 

erm öglicht, sie du rch  B e d ro h u n g  m it K rie g  zu  w eigern, w ird  

er ohne Z ö g e rn  das D eu tsc h land  vorziehen, dem  W irthschaft* 

verfa ll d ie  F ü h ru n g  eines Krieges un m ög lich  m acht: denn 

v ie l m ehr als d ie G e fa h r des Bankerotes schreckt ih n  d ie  der 

In va s ion .“  (D e r  H is to rik e r Charles Se ignobos.)

„ F ü r  unsern K analnachbar schläft D eutsch land  fried lich  

in  den Gew ässern v o n  Scapa F lo w ; u n d  seit d ie  F lotte  des 

A d m ira ls  V o n  Reuter a u f dem  M e eresgru nd  ruht, begreifen 

d ie  E ng lä nd er nicht, was w ir  noch w ünschen k ö n n e n : w eil 

ihne n  zu  w ünschen nichts m ehr ü b r ig  b le ibt. D ie  Verschieden* 

he it der A u ffa ssung en  w ar unverm eid lich . D a r f  ich beschei« 

den daran erinnern, da ß  ich sie, im  D eze m ber 20 , be im
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Scheiden aus dem  M in is te riu m  Leygues in  der K am m er vor« 

aussagte? In  der selben Rede pries ich die V e rb ü n d u n g  m it 

de r K le in en  Entente u n d  sagte: D eutsch land  rüstet w ieder, 

w ird  nicht zahlen, b a rsc he W eige ru ng  der R eparation wagen, 

sich den Bolschew iken v e rb ü n d e n  u n d  schließlich w ieder 

K rie g  fü hre n . N u r  das Letzte steht noch aus; alles A n d e re  

ist E re ig n iß  gew orden. Ich hatte, offen gesagt, nicht geglaubt, 

da ß  H e rr  L lo y d  G eorge  so he ftig  stoßen, sich m it so un« 

verhü llte r A bs ic h t als Frankreichs Fe in d  zeigen werde. E r 

war v ie l zu  k lug , u m  nicht zu  wissen, daß  B alfours  N o te , 

d ie  jede Frage nach der Stre ichung der Verbündetenschu lden  

m it N e in  beantwortete, der L o n d o n e r K onfere nz jede  Erfolgs* 

m ög lichke it nahm . N u r  ein A u sg a n g  b lieb  o ffen : der in  

unsere bed ingung lose  U n te rw e rfu n g . D ie  hat H e r r  Poincare 

gew eigert; u n d  da du rch  unseren D a n k  verdient. D e r  eng* 

lische P rem ier, den die E rfa h ru n g  v o n  Cannes doch v o r 

e iliger E scom ptirung  unseres W ille n s  zu m  R ü c k zu g  w arnen 

konnte, w ar entschlossen, diesm al seine Sache g rü n d lic h  zu  

tre ib en ,un d  scheute v o r bew ußter U n h ö flic h k e it  n ich tzurück . 

O d e r  wars etwa hö flic h , eines Tages, zu  E rh o lung ,a u fs  La n d  

w egzulaufen u n d  alle anderen Prem ierm in ister au f dem  Sand 

sitzen zu  lassen? D iese  o ffenbar gew ollte U ngezogenhe it 

haben auch unsere englischen Freunde  sicher sehr schm erzhaft 

e m p funden . A b e r  was gew orden ist, m ußte  w erden; u n d  

H e r r  L lo y d  G e orge  hats eben n u r  beschleunigt. D a s  Gespräch 

m it ih m  ist beendet; n icht aber das der zw ei V ö lk e r. W i r  

vergessen nicht, daß  a u f unserer E rd e  sechshunderttausend 

B riten gefallen sind, u n d  unsere N ach ba rn  kö nnen  nicht 

vergessen, daß  dre izehnhunderttausend Franzosen ih r  Leben 

hingaben, u m  G ro ß b rita n ie n  d ie  V orb e re itu n g  der Kriegs* 

macht zu  erm öglichen, ohne die es ein wehrloses O p fe r  ge* 

w o rden  wäre. D e r  B ruc h  w ürde  in  E n g la n d  m ehr als in  

Frankreich bedauert. W i r  s ind gew öhnt, neben dem  U nge* 

heuer zu  leben, haben seine Bisse ge füh lt, halten es jetzt 

aber, endlich, in  Schach. A u c h  haben w ir Leidensgefährten: 

Belg ien , Polen , d ie  V ö lk e r der K le inen  Entente. D ie  sind dem  

U nge he uer eben so nah  u n d  uns, so zu  sagen, automatisch 

verbündet. W i r  waren schon einsamer. E n g la n d  auch. D o c h  

da  bedrohte es N ie m a n d . D a s  System der v o n  Sturz zu  S turz
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veiplätschernden N ach g ieb ig ke it brächte uns b a ld  a u f de n  

N u llp u n k t .  A u s  E n g la n d  heißts, w ir sollen den Deutschen Z e it  

lassen, v ie l Z e it. G e n a u  das Selbe fo rde rt H e r r  W i r t h  selbst 

im  D a i ly  C h ro n ic le . D e r  W i t z  ist n icht üb e l. H e rr  W i r t h  

bittet, ih m  Z e i t . . zu  V o rb e re itu n g  zu  lassen. Ist er fe rtig , 

dann  w ird  er a u f seine Z a h lu n g p flic h t pfeifen. U nsere eng* 

lischen F reunde  sagen, D eu tsc h land  könne  uns nicht bezahlen, 

w enn w ir  es ru in ire n . Sehr rich tig ; n icht m inde r berechtigt 

aber unser H in w e is , das schnell w ieder zu  K ra ft gelangte 

D eu tsc h la n d  w erde diese K ra ft auch anw enden, u m  uns die 

Z a h lu n g  zu  verw eigern. D a ra us  fo lg t, da ß  zw ar Frankreichs 

lückenloses E invern ehm e n m it E n g la n d , B elgien u n d  der 

K le in e n  Entente zu  B ä n d ig u n g  des w iderspänstigen Schuld« 

ners w ünschensw erth ist u n d  da ß  Eng lands  A nw esenhe it das 

G e w ic h t dieses K onsortiu m s  erhöht. Fragt sich n u r, was w ir 

fü r  diese A nw esenhe it zahlen sollen. Sie m it der Fesselung 

unserer H ä n d e  u n d F ü ß e  erkaufen? N e in . D e r  Preis wäre denn 

doch zu  hoch. N u r  B lin d e  kö nnen  zw eife ln , daß  Deutsch* 

land  w ieder sein K riegsglück versuchen w ird . D a z u  w ird  

es, erstens, du rch  das höchster A c h tu n g  w erthe m ilitärische 

E h rg e fü h l getrieben, das dem  Sieger den D ra n g  nach Rache 

au fzw ing t. U n d  d a n n : einer der H a u p tg rü n d e , die Deutsch* 

la n d  in  den K rie g  verleiteten, w ar der G la u b e , nicht genug 

K o lo n ie n  zu  haben. Jetzt hat es gar keine m ehr. A n d e re  

M o t iv e  zu m  K rie g : das E rz  v o n  B rie y  w ollte  es dem  in  seinem 

(a nnektirten) L o th rin g e n  vereinen u n d  aus 'gefährlicherer 

N ä h e  die englische Küste bedrohen . Jetzt hat es w eder B riey  

noch L o th rin g e n , in  F lan de rn  aber eine A ktiv istenparte i, der 

m indestens einzelne Prodeutsche zugehören. M e in t  Jem and, 

den K rie g  fü r  d ie  Z ie le  v o n  1914, den  D eutsch land  gegen den 

russischen N ac h b a r zu  fü h re n  unternahm , w erde es heute, da 

es diesem N ac h b a r verbündet ist, m ehr scheuen? D ie  A n *  

d e u tu n g  dieser paar Punkte  genügt m ir. W e r  in  Illu s io n  neigt, 

denke ihne n  nach.“  (A b g e o rd n e te r A n d re  Lefevre .)

„Frankreichs Bestehen au f Rückerstattung, an der sein 

Schicksal hängt, w ird  selbst v o n  unseren besten F reunden  

nicht im m er verstanden. Sie haben ihre  eigenen Sorgen u n d  

Interessen. E in m a l fü h le n  sie sich gegen die In fe k tio n  m it 

Bolschew ism us w eniger sicher als w ir u n d  b ild e n  sich ein,
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V e rh a n d lu n g , d ie  doch  fruchtlos b le iben  m u ß , könne  die G e? 

fahr abw enden . D a n n  w ieder sehen sie ihre  Industrie  du rch  

A rb e it lo s ig k e it  gelähm t u n d  s in d  v o n  dem  W u n s c h  besessen^ 

ihre  A bsatzm ärkte u m  jeden  Preis zu rückzugew innen . Sie 

gehen ihren, w ir unseren W e g : n u r  natürlich , daß  w ir un s  

m anchm al ein B ischen v o n  einander entfernen. A m  T a g  nach 

dem  W affenstillstand  ist jede der in  den  K rie g  gerissenen 

M ächte , m ehr oder w eniger tief, in  den  he iligen  Ego ism us 

zurückgefallen, dessen ihre r eine sich gerühm t, dessen sug* 

gesti ver V e rlo c k u n g  aber auch keine andere ganz w iderstanden 

hat. D a s  g iebt m ir noch keinen G r u n d  zu  Staunen u n d  Aerger* 

n iß . W e n ig e r  begreife ich, gar n icht begre ift Frankreich, war* 

u m  seit m ehr als dre i Jahren w ir  d ie  K osten jede r V erständi

g u n g  tragen müssen. W o z u  heute a u f zählen, w ie o ft  w ir  ent

täuscht, in  N ach g ieb ig ke it u n d  Schuldherabsetzung zu  G u n s t  

de r D eutschen gen ö th ig t w u rden  u n d  welcher W id e rs ta n d  sich 

jedesm al unserem Vorschlag entgegenstemmte, fü r  Bürgschaft 

u n d  Sühne zu  sorgen? A llm ä h lic h  w urde  Frankreich in  den 

G la u b e n  gedrängt, m an bestreite ih m  das Recht, französische 

P o lit ik  zu  treiben. H a b e n  w ir nicht d ie höchste M enschen* 

verlustziffer, d ie  meisten V erw undeten  u n d  K rü p p e l, war nicht 

der B o d e n  unseres Landes länger als irgendeines anderen in  

Eroberers H a n d  u n d  dienten nicht zehn unserer Departem ents 

v ie r Jahre lang all den anderen N a tio n e n  als Schlachtfe ld? 

W a r  uns nicht, w eil w ir üb er d ie H ä lfte  aller Schäden erlitten 

hatten, üb e r d ie H ä lfte  der Entschäd igung zuerkannt w o rd e n ?  

D e n n o c h  b lieben w ir dem  Gesetz der M e h rh e it  unterthan u n d  

m u ß te n , in  K onferenzen u n d  im  Reparirausschuß, v o r dem  

W i l le n  der größeren  Z a h l, also der am E ntschäd igungverf ahren 

im  geringsten G ra d  Interessirten, uns verbeugen. D iese  U nge* 

rechtigkeit, d ie  am  A n fa n g  war, m uß te  in  ih re r F o rtw irk u n g  

Frankre ich  zw ingen, sich im m er w ieder frem dem  W i l le n  zu  

unterw erfen. In  so unerträglichen Z u s ta n d  d roh te n  uns die 

Ereignisse nach u n d  nach zu  schleifen. W ie  wars de nn  erst 

gestern? D eu tsc h land , dem  schon ein Z a h lu ng au fsc hu b  ge* 

w ährt w o rden  war, erbat ein erweitertes, ih m  noch günstigeres 

M o ra to r iu m . K onn te  es den E in w a n d  gu tg läub igen  Irrthu m s 

machen u n d  sich fü r  das O p fe r  des Verhängisses ausgeben? 

H e r r  W i r t h  hat v o r e in igen T agen  w ieder bestritten, daß
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Deutschlands fre ier W i l le  zu r E n tw erth un g  der M a rk  m itge - 

w irk t habe. Selbst Eng la nd s  R e g iru n g  hat aber festgestellt, 

da ß  D eutsch land  die am fün ften  M a i  21 übernom m ene P flich t 

n icht erfü llt, d ie  Kohlen« u n d  H o lz lie fe ru n g e n  nicht v o ll ge» 

leistet, seit dem  W affenstillstand  das G le ichgew icht in  seinem 

H a u s h a lt n u r  du rch  A usga be  neuer Schatzscheine u n d  durch  

verm ehrten P ap ie rg e ld u m la u f gesichert, also d ie  M a rk  ent* 

werthet, d ie  K ra ft der D e v ise  zerstört habe. D a s  steht deut

lich  im  V o rw o rt  zu  dem  englischen P lan , der unserem  in  L o n 

d o n  entgegengestellt w u rd e . . .  D ie  selbe R e g iru n g  aber hatte, 

als D eu tsc h land  w ieder Z ah lu ng au fsc hu b  erbat, sofort, ohne 

B era thung m it uns, öffentlich erklärt, des G esuch scheine ih r  

berechtigt. In  der selben Stunde erinnerte sie, in  einer d u rch 

aus artigen N o te , an die Thatsache, daß  Frankreich E ng lands  

Schuldner ist u n d  daß  die B e h and lu ng  dieser Schuld  sich zu  

g roße m  T h e il der A r t  anpassen müsse, in  der A m e rik a , als 

G lä u b ig e r, seinen englischen Schuldner behande ln  werde. In  

dem  selben A u g e n b lic k  also, w o  Deutschlands B ehauptung , 

n icht za h lu ng fäh ig  zu  sein, v o n  E n g la n d  gestützt w urde , legte 

d ie  britische R e g iru n g  uns eine E ve n tu a lfo rd e ru n g  vor. D a s  

hat uns sehr überrascht; u n d  d ie  zeitliche V e rb in d u n g  war 

w o h l, g e lin d  ausgedrückt, bedauerlich. D ie  englische N o te  

h inderte  uns, d ie  w ichtigen Fragen der Verbündetenschu lden  

schon in  L o n d o n  zu r E rö rte ru n g  zu  stellen; u n d  der passive 

W id e rs ta n d , den das D eutsche R eich bisher den Reform » u n d  

K o n tro lp lä n e n  des Reparirausschusses geleistet hat, erlaubte 

auch nicht, d ie  M ö g lic h k e it  v o n  A n le ih e n  zu  erwägen, d ie  

den  Deutschen das zu r Entschäd igung  nothw end ige  G e ld  

lie fern  könnten . N a c h  m einer U ebe rze u g u n g  b lieb  uns also 

n u r  d ie W a h l,  jedes neue M o ra to r iu m  zu  verw eigern oder es 

an die H in g a b e  positiver, zinsender P fänd er zu  kn ü p fe n . Ich 

hatte eine A n za h l solcher P fänder vorgeschlagen: d ie  Staats

bergw erke des Ruhrgebietes u n d  die staatlichen W ä ld e r  

D eutschlands. O b w o h l d ie  englische R e g iru n g  m einem  V o r 

schlag n icht zustim m te, du rfte  ich ih n  nicht aufgeben, w eil 

n u r  er Frankreichs Rechte w ahrt. E r  ist heute, was er gestern 

w ar: die These der französischen R e g iru n g ; u n d  w ir w erden 

un ter keinen U m stä nde n  d a rau f verzichten.

W e n n  w ir  v o n  P fa n d  u n d  Bürgschaft sprechen, th u t m an,
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freilich, in  D eutsch land  (u n d  m anchm al auch andersw o), als 

berge sich dahinter böses Trachten. N o c h  in  diesen Tagen 

stand in  vie len deutschen Z e itu nge n  die A n k la g e , unsere A b« 

sicht sei au f V erknechtung  oder g a rV em ich tung  Deutschlands 

gerichtet. So düstere u n d  zug le ich so dum m e Pläne haben w ir 

niemals gehegt. W ü r d e n  w ir w ide r unseren W u n s c h  gezwun« 

gen, allein, ohne die M itw irk u n g  der V erbündeten , P fänder 

zu  n e h m e n : selbst dann bliebe uns der G eda nk e  fern , sie fü r  

im m er uns a n zue ign en ; w ir w ü rden  sie nu r, in  A lle r  Interesse, 

in  Beschlag halten, bis D eu tsc h land  sich zu  A b z a h lu n g  seiner 

Schuld  bereit erklärt. U ebrig ens  wissen w ir, d a ß  auch die 

besten P fänder nicht schnellen E in g a n g  der Schuldsum m e 

sichern w ü rden . A n  dem  T ag , w o D eutsch land  seine Verpflich« 

tung  ehrlich anerkennt u n d  aus freiem  W il le n  e rfü llt, w erden 

w ir ih m  gew iß  nicht die Besprechung der M itte l weigern, deren 

W irk s a m k e it schnelle undgeregelte Vertragsausführungsichern 

kann. W i r  s ind anständige Leute. B ruta ler A n g r if f  hat uns 

in  der A rb e it  gestört, unsere H eim atherde  verw üstet; u n d  w ir 

fo rde rn  nichts A nderes als d ie M ö g lic h k e it, unser friedliches 

A lltagsgeschäft w ieder au fzunehm en. G e rn  w erden w ir auch 

anderen V ö lk e rn  in  deren M ü h e n  u m  W ie d e ra u fric h tu n g  bei« 

stehen; denn  w ir wissen, da ß  die W e lt  nicht v o n  unseren Schlag« 

bäum en begrenzt w ird , u n d  unsere P o lit ik  ist zw ar v o n  he ißem  

N a tio n a lg e fü h l getragen, doch w eder eng noch b lin d . T o l l  aber 

m üß te  sie sein, w enn in  ih r  nicht der D ra n g  lebte, sich einer 

weitsichtigen u n d  g ro ß m ü th ig e n  E u ro p ä e rp o litik  e inzu fügen . 

W i r  m öchten d ie  G enossen unserer Genossen, d ie  Freunde  

unserer F reunde b le iben u n d  m it den Fe inden  vo n  gestern 

w ieder in  friedlich»höflichen V erk eh r kom m en. A b e r  w ir be« 

stehen a u f Ersatz unseres Schadens; u n d  er w ird  ersetzt w erden .“  

(M in is te rp rä s id e n t Poincare in  Bar»le»Duc; 21. 8 . 22 .)

„Frankreichs E rd e  gegen jeden  deutschen A n g r if f  zu  

sichern, D eutsch land  zu  Entschäd igung Frankreichs v o n  der 

V erw üstung  seines Gebietes zu  zw ingen, die dauernde Aus« 

fü h ru n g  des Versailler Vertrages m it a ll seinen V orschriften  

zu  v e rb ü rg e n : in  dieser P flicht sehen m eine K abinetskollegen 

u n d  ich ein Franzosen u n d  B riten  gemeinsames Interesse v o n  

so gew ichtiger B edeutung , da ß  zu  seiner V erthe id igu ngu nsere  

zw ei N a tio n e n  vereint b le iben  müssen. U n s e r W u n s c h  (u n d ,
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w ie w ir zu  unserer Freude feststellen konnten , zugle ich auch 

Ih re r ) ist, den  schwebenden Fragen die A n tw o rt  zu  finden , 

d ie  das feste E intrachtgefüh l unserer V ö lk e r v o r Lockerung  

schützt, den  Kameradschaftgeist der K riegszeit e rh ä ltu n d u n s , 

Beide, zu  der höchsten A u fg a b e  befähigt, d ie  V ö lk e r Europas 

in  gerechten D a u erfrie de n  zu  überreden.“  ( M r ,  L lo y d  G eorge  

an H e rrn  P o inca ie ; 1 6 .1 .2 2 .)

U n d  s ie  b e w e g t  s ic h  d o c h .

H e rrP o in c a re  glich bis heute n icht einem Schöpfer; noch 

w eniger einem  Scheusal. In  A u g e n m a ß  u n d  T o n  hat er manch» 

m al ge irrt; doch  das täglich ih m  zu Schm ähung G edruckte  

ist läppisch erlogen. E r  ist nicht, w ie H e rr M ille ra n d , nach 

F ra n k fu rt, noch, w ie H e rr  B riand , nach D ü s se ld o rf u n d  Ruhr» 

ort m arschirt; w ar auch nie so g ro b  wie der m ild e  A rtis t Ari» 

stide. E r  w ollte  in  G e n u a , ehe die S tinkbom be bei Rapallo  

platzte, die R he in landsbesetzung eng einschränken. E r  hat 

dem  D eutschen Botschafter geradheraus gesagt, er begreife, 

d a ß  D eutsch land  n u r  den A u fb a u  des verwüsteten N o rd e n s , 

n icht d ie  Inva liden* u n d  Reliktengehälter (A r t ik e l 232, An» 

nex 15), bezahlen könne, u n d  hat d ru m  in  dem  fü r  d ie  L o n d o n e r 

K onfere nz bestim m ten E ntschäd igungplan  von  der deutschen 

Schuldsum m e siebenzig M ill ia rd e n G o ld m a rk , keinenPappen» 

stiel, gestrichen. D a s  konnte, in  einem  finanzie ll zerrütteten 

S iegerland k le iner Bauer, n u r  wagen, w er fü r  stark g ilt u n d  

sich in  kantige H ä rte  kleidet. W a ru m  w irds, tro tzdem  es 

k lip p  u n d  k la r in  einem Bericht des Botschafters M a y e r steht, 

verschw iegen? W e i l  der W e iß e  T e rro r, die M o rd a n g s t den 

K anzle r u n d  seinen T ro ß  tre ibt, alles H a n d e ln  Frankreichs, 

auch das vernünftige , alltäglich du rch  den D re c k  der M on»  

archistenlüge zu  schleifen, u n d  w eil jeder gewissenlos Leicht« 

fertige trachtet, seine Schuld  a u f einen S ündenbock abzu* 

bü rd e n . Schuld  deutscher Regirer aber, der M in is te r u n d  Par» 

lamente, ist der B ankerot deutscher Staatswirthschaft, die 

M a rk n u llu n g , T he ue run g . U n d  (n oc h  e inm a l) der Schwatz, 

all D a s  sei du rch  den „Schandvertrag“ , du rch  R eparirp flich t 

u n d  ra uh  erkältete Parisernoten erw irkt, ist eine genau so 

in fa m  verderbliche Lü g e  wie die v o m  D o lc h sto ß  d e rH e im a th  

in  den R ücken des d icht v o r  dem  E ndsieg  aufrechten Heeres.
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Bis E uch bessereM örder bedient haben, werde ich aussprechen, 

was ist. W o  W u t h ,  Rachgier, Schim pfsucht m itrathen, w ird  

nie P o litik . M i t  o ft barschem W o r t  hatFrankreich v o n  den fü r  

deutsche R echnung  ausgelegten n e un zig  M ill ia rd e n  nicht 

einen Franc, m it onke lhaft streichelndem  hat E n g la n d  alles 

Begehrte erlangt: Deutschlands O h n m a c h t a u f den M eeren , 

in  frem den Erdthe ilen , fast auch schon im  W e lth a n d e l; denn 

m it A rbe ite rlöhn en , die nicht ein V ierzehnte l der nordam eri« 

kanischen übersteigen, ist es u n fä h ig  zu  Sieg im  W aaren* 

w ettbew eib. N ic h t M o ra to riu m , A them pause , k leine oder 

g roße  A n le ih e  verhe iß t uns D a u e rh e ilu n g . N u r :  m uthige Er* 

k e n n tn iß  eigenenFrevelns u n d  Irren s ;Z e rsch la gun gde sT h on * 

pfeifchens, aus dem  die Seifenblase v o m  „W ie d e ra u fb a u “  

sum pfig  schillernder, du rch  d ie ln d u s tria lis iru n g  frem der Erd« 

theile unw iede rb ring lich  zerstörter H errlichk e it stieg; Beschei« 

d u n g  in  schlicht a u f sich selbst gestellte Le bensfüh rung , die 

n icht zuerst b lin d  ins B lau  h in e in p ro d u z irt , dann bis an die 

Po le  „B edürfn isse  schafft“  u n d  schließlich den A b satz  v o n  

Q u a rk  u n d  P o fe l m it W a ffe nge w a lt oder einschüchternder 

B e d ro h u n g  erzw ingt; u n d  die v o n  keinem  D ritte n  gestörte 

V erständ igung  m it Frankreich, die E n g la n d  zu  h in d e rn  strebt, 

die v o n  je h u nd ert Franzosen n e un zig  ersehnen u n d  deren 

Z ie l sein m u ß , den N ach ba r zu  überzeugen, daß  Deutsch« 

land  nicht Rache, n icht R üc k fa ll in  Im peria lism us w ill, daß  

aber die T ilg u n g  ungeheurer Schuld  n u r  durch  ungeheure 

M e h ra rb e it m ög lich  w ürde, die der G lä u b ig e r u n d  seine Kon» 

S o r t e n ,  w eil sie ringsum  d ie  nationalen G ew erbe  lähm en, den 

H a n d e l drosseln, d ie  K aufkra ft des K unden»Schuldners bre* 

chen m üßte, nicht d re ijahre  lang ertragen könnten . D a ß  es diese 

le id ige W a h rh e it  noch nicht erkannt hat, ist Frankreichs Schuld. 

D eutschlands, da ß  es, statt sich m ännlich ins glanzlose Sein 

des ehrenw erth A rm e n  zu  entschließen, das H a u p tb u c h  des 

Staates jedem  befugten A u g e  zu  ö ffnen u n d  N a c h p rü fu n g , 

die nicht entw ürdet, seiner W irthschaftbeschlüsse zu  du lden , 

v o n  spottschlechten Regirern, stüm pernden V erw altern  sich 

in  den schmählichen Schein des gestern w inselnden, heute 

pfauchenden, jedem  Z u g r if f  verschm itzt entschlüpfenden 

faulen Schuldners, des frech m it frem dem  oder aus T ru g  

entstandenem G e ld  lüdernden  Bankerotirers erniedern ließ .
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PELADANS 
WERKE

| U n te r M itw irk u n g  v o n  E m il Schering
| als Uebersetzer v o m  D ic h te r selbst herausgegeben

! Strindberg, Gotische Zimmer
h Peladans Material an Erlebtem und Gesehenem ist unerhört,

sein Stil brennend vor Eifer, er taucht in den Schlamm  
! hinunter, kommt aber immer wieder in die Höhe, schlägt

mit den Flügeln und erhebt sich zu  den Wolken. Sein 
| glänzendster Roman ist die „Einweihung des Weibes“, ein
j Buch von der Liebe in allen Arten, Tonarten und Abarten; da
j hebt er das Dach von allen möglichen Häusern und zeigt
: die Eingeweide von Paris. Es ist ein furchtbares Buch, reich, i

| j  groß und schön, trotz all dem Häßlichen, das es birgt.

j i  E rste  A b te ilu n g

R O M A N E
ji Die M elsterromane des Jüngern Peladan, b is  1900 \
i| W e i b l i c h e  N e u g i e r  [

E inw eihung des W eibes j
Das Weib des Künstlers {
D er S ieg  des G a tten  I
D as allm ächtige G old

Die populären Romane des altern Peladan, se it 1900 \
Una cum Uno 

Das unbekannte Schicksal
Ernst Schur, Zeitschrift fü r  Bücherfreunde !

| Was Peladans Werk die Ausnahmestellung gibt, ist die
wundervolle Klarheit der Sprache, die Biegsamkeit des Aus
drucks, die wechselvolle Schönheit der Modulation. So daß 

\ es uns scheint, als hörten wir von fern  eine Musik zu  den jj
| Worten, ein überirdisches Rauschen, eine Melodie. Und i
i  diesen Reichtum, diese Feierlichkeit des Sprachlichen hat der

Uebersetzer Emil Schering dem Werke zu  erhalten gewußt. 1

G e o r g  Müller, München, Elisabethstraße 26
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